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Das Auftreten des Kartoffelkäfers in der Bundesrepublik 
im Zeitraum 1949-1964 
Von Bernhart Ohnesorge, Biologische Bundesanstalt, Dienststelle für Melde- .und Warndienst, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 41-43] 
Seit seinem Eindringen nach Deutschland gegen Ende 
der dreißiger Jahre dieses Jahrhunderts ist der Kar-
toffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata Say) zu einem 
festen Bestandteil der deutschen Schädlingsfauna ge-
worden, der jährlich auf mehr oder weniger großen 
Flächen Abwehrmaßnahmen erforderlich macht. Es ist 
nun, nachdem fast 3 Jahrzehnte seit seiner Einbürge-
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Abb. 1. Auftreten des Kartoffelkäfers in der Bundesrepublik 
Deutschland in den Jahren 1948-1964. Erklärung der Dia-
gramme im Text. 
rung vergangen sind, interessant, rückblickend festzu-
stellen, wie sich die Befallslage in Westdeutschland 
in den letzten 15 Jahren entwickelt hat und welche 
Tendenzen sich in ihren Anderungen von Jahr zu Jahr 
erkennen lassen. 
Im vorliegenden Aufsatz wird v ersucht, auf Grund 
des bei der ·Dienststelle für Melde- und Warndienst 
der Biologischen Bundesanstalt gesammelten Materials 
einen Uberblick über das Auftreten des Käfers im 
Bereich der Bundesrepublik während des Zeitraumes 
1949-1964 zu gewinnen. Als Unterlagen dienten neben 
der im Anhang zitierten Literatur die monatlichen und 
jährlichen Berichte der Pflanzenschutzämter, spezielle, 
chiffrierte Monatsmeldungen der Pflanzenschutzämter 
über die Stärke des Auftretens in einzelnen Kreisen 
und - soweit vorhanden - Angaben über die Größe 
der Befalls- bzw. Bekämpfungsflächen. 
Jede der genannten Unterlagen für sich gibt freilich 
nur ein recht unvollkommenes Maß für die Befalls-
stärke ab : 
In den Textberichten der Pflanzenschutzämter kann 
die Situation jeweils nur ganz grob charakterisiert 
werden; Unschärfe des Ausdrucks und unterschiedliche 
subjektive Beurteilung der Lage durch die verschiede-
nen Beobachter bringen Unsicherheitsmomente hinein. 
Andererseits enthalten die Berichte oft interessante 
Angaben über die Verteilung des Auftretens, über 
mutmaßliche Ursachen von Befallsänderungen, über die 
Bedingungen, unter denen sich die Schädlingspopula-
tion entwickelte bzw. Bekämpfungen durchgeführt wer-
den mußten usw., welche den reinen Zahlenangaben 
fehlen. 
In den zweiziffrigen Chiffremeldungen (vgl. ,,An-
leitung zur Erkennung und Bekämpfung der wichtig-
sten Schädlinge der Kulturpflanzen", 9. Aufl.) wird · 
eine genauere Beurteilung der Befallsstärke und -ver-
breitung angestrebt. Aber auch hier läßt sich das sub-
jektive Moment bei der Abschätzung nicht ausschalten. 
Ferner lassen sich diese Meldungen nur dann auswer-
ten, wenn sie wenigstens für die befallenen Kreise und 
über den jährlichen Befallszeitraum hinweg vollstän-
dig vorliegen, was oft nicht der Fall ist. So ergeben 
auch di,e Chiffremeldungen für sich allein ein unsiche-
res Bild. 
Die Größe der Befallsfläche läßt wohl in den Grenz-
gebieten der Verbreitung des Kartoffelkäfers Schlüsse 
auf die Populationsgröße zu - hier scheint bei sinken-
der Besiedlungsdichte auch der Anteil der befallenen 
oder als befallen erkannten Kartoffelfelder zurück-
zugehen -; in den übrigen spiegeln sich Anderung,en 
der Befallsintensität nicht oder nur unvollkommen in 
Anderungen der Befallsfläche wider. 
• 1 
Relative Bekämpfungsfläche 
Geschät+te Befallsintensität: 
0- 9 kein oder schwaches Auftreten 
10-29 mittleres Auftreten 
über 30 starkes Auftreten 
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Auch die Größe der Bekämpfungsfläche ist durch 
mehrere Umstände bedingt - neben der Befallsinten-
sität auch durch die zeitliche Verteilung des Auftre-
tens, durch unterschiedlif:hen Bekämpfungserfolg so-
wie durch das Interesse ·der Kartoffelanbauer an der 
Schädlingsabwehr. 
Dennoch läßt sich aus allen vier Unterlagen zusam-
men wenigstens andeutungsweise ein Bild vom Auf-
treten des Kartoffelkäfers und seinen Änderungen im 
Zeitablauf in den verschiedenen Teilen der Bundes-
republik gewinnen. 
In der nebenstehenden Abbildung (Abb. 1) sind ·die 
Angaben über die Bekämpfungsfläche und die Ergeb-
nisse der Auswertung von Chiffremeldungen zusam-
mengefaßt. · 
In der linken Hälfte der Abb. ist die Größe der mit 
chemischen Mitteln behandelten Fläche unter Berück-
sichtigung von Mehrfachbehandlungen in Prozent der 
gesamten Kartoffelanbaufläche der betreffenden Län-
der abgetragen. Die Angaben entstammen den Auf-
sätzen von Baumgarten (1950, 1953), v. Sieg -
fried (1951), Drees (1952), Drees u. Mentzel 
(1953) und Mayer (1959) sowie (speziell für Bayern) 
den Jahresberichten der Bayerischen Landesanstalt für 
Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz in 
München. Ein Teil der Verhältniszahlen bis 1951 wurde 
von mir auf Grund der Angaben des Statistischen 
Jahrbuches der Bundesrepublik Deutschland für 1952 
und 1953 über die Größe der Kartoffelanbaufläche er-
rechnet. 
Die Säulen in der rechten Hälfte der Abbildung reprä-
sentieren die geschätzte Befallsintensität, wie sie sich 
auf Grund .der C)liffremeldungen ergab, und zwar soll 
durch die Breite der Säulen die Zahl der verwerteten 
Meldungen (sie betrug zwischen 21 und 74) und durch 
die Höhe der mittlere Befallsgrad (in Gestalt einer 
Kennziffer*) dargestellt werden. Selbstverständlich 
stellen die Kennziffern kein Maß für die jeweilige 
Populationsdichte der Käfer, sondern nur für den sub-
jektiven Eindruck der Beobachter dar. 
Die Abbildung läßt innerhalb des Berichtszeitraumes 
zwei Perioden besonders starken Kartoffelkäferauftre-
tens erkennen: die eine zu Beginn, etwa in den Jahren 
1949-1953, die andere in den Jahren 1959-1960. Außer-
dem kam es im Jahre 1964 namentlich in den südwest-
lichen Teilen der Bundesrepublik erneut zu beträcht-
licher Zunahme. Die Größe der Bekämpfungsfläche 
spiegelt aus den obengenannten Gründen den Befalls-
verlauf nur unvollkommen wider. So wurde bereits 
im Sommer 1952 ein Rückgang der Kalamität festrre-
stellt (Drees 1952), der sich dann im Jahre 1953 in 
verstärktem Ausmaße fortsetzte (Dr e e s und M e 'n t-
z e 1 1953). In diesem Jahre kam es nur örtlich noch zu 
Schäden, obwohl die Bekämpfung durch schlecgte Witte-
rung sehr erschwert war (Baumgarten 1953, EPPO-
Bericht 1953) . Dieser letztgenannte Umstand mag viel-
leicht mit dafür verantwortlich sein, daß 1953 die 
chemisch behandelte Fläche immer noch recht umfang-
reich war (s. Abb.) . 
Im Zeitraum von 1955-1957 war allgemein ein Tief-
punkt des Auftretens erreicht, doch wurde bereits 1957 
in den Textberichten namentlich aus Süd- und Süd-
westdeutschland von einer gebietsweise beschränkten 
Zunahme des Schädlings gesprochen. Zu verbreitetem 
Massenauftreten kam · es erst wieder in der heißen 
Vegetationszeit 1959 und im Frühsommer 1960. Danach 
ging die Käferpopulation wieder zurück und war 1962 
bis 1963 abermals relativ schwach. 
* Die Kennziffer für das Ausmaß des Befalls wurde für 
jede Meldung durch Multiplikation der Kennziffer für die 
Verbreitung der Schädlinge (die „Flächendichte") mit dem 
Quadrat der Kennziffer für die Befallsintensität errechnet. 
Dieses Vorgehen wird anderenorts begründet we:den. 
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Die Befallsänderungen verHefen in den einzelnen 
Bundesländern zwar im großen und ganzen einiger-
maßen synchron, jedoch lassen sich bei näherem Hin-
sehen einige regionale Abweichungen erkennen. Der 
erste Höhepunkt des Auftretens scheint - wenn man 
die Bekämpfungsfläche als Maß nimmt - in Baden-
Württemberg, Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfa-
len bereits in den Jahren 1950 oder 1951 erreicht wor-
den zu sein. In den angrenzenden Ländern Bayern, 
Hessen und Niedersachsen war dies erst 1952 der Fall. 
Laut den Jahresberichten der Bayerischen Landesan-
stalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz 
in München betrug die Kahlfraßfläche in Bayern 1950= 
62,03 ha, 1951 = 62,44 ha, 1952 = 263,5 ha. 1953 wurden 
nur 62 ha stärker geschädigt. 
In Hamburg und Schleswig-Holstein nahm der Be-
fall sogar bis 1954 zu; im letztgenannten Land weitete 
der Käfer sein _Areal bis zu diesem Zeitpunkt immer 
weiter aus. ' 
Die Zahl der verseuchten Gemeinden betrug hier 
1~0 1~1 1~2 1~3 1~4 1~5 
851 878 767 918 1083 709 
Da das Vordringen des Kartoffelkäfers nach Däne-
mark auf jeden Fall verhindert werden soll, wird der 
Käfer in Schleswig-Holstein überall dort bekämpft, 
wo er sich zeigt. Die Bekämpfungsfläche gibt hier da-
her ebenfalls ein ungefähres Maß für die räumliche 
Ausdehnung seines Auftretens ab (vgl. Abb. 1). 
In Hamburg betrug die Zahl der Fundstellen nach 
Angaben des Pflanzenschutzamtes 
1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 
1754 1689 1952 4437 2159 1418 1034 818 
Mitteldeutschland war zu Beginn der Berichtszeit 
noch nicht vollständia besiedelt. Hier nahm das Auf-
treten im großen ganzen bis 1959/1960 ständig ZU; erst 
dann setzte eine Wende ein. 
Den Jahresberichten der Biologischen Zentralanstalt 
Berlin lassen sich folgende Angaben über die relative 
Größe der Befallsfläche entnehmen: 
1949 1950 1951 1952 1953 
5,9°/o 18,90/o 37,20/o 450/o 58,50/o 
1954 1955 1956 1957 1958 
630/o 630/o · 720/o 73,50/o 84,50/o 
1959 1960 1961 1962 1963 
92,50/o 95,70/o 900/o 67,50/o 58,60/o 
1959 wurden 108 ha in 106 Kreisen, 1960 73,5 ha in 
81 Kreisen kahl gefressen. 
Eine gewisse zeitliche Verschiebung der Abläufe 
war auch in der Folgezeit festzustellen. Der Befalls-
rückgang scheint in Baden und Rheinland-Pfalz zu-
erst beendet gewesen zu sein; in den übrigen Ländern 
hielt er länger an, so besonders in Nordrhein-West-
falen, Kurhessen und Weser-Ems und am längsten in 
Hamburg, wo die Käferpopulation bis 1958 immer wei-
ter abnahm (vgl. oben die Zahl der Fundstellen von 
1951-1958). 
In der folgenden Schadperiode 1959/60 waren die 
Unterschiede weniger deutlich ausgeprägt. Immerhin 
war der Höhepunkt in Bayern, Württemberg und Hes-
sen erst im Frühsommer 1960 erreicht (Kahlfraßfläche 
in Bayern 1959 = 130 ha, 1960=180 ha). 
Auch innerhalb kleinerer Gebiete zeigte sich eine 
gewisse Dyschronie der Abläufe. So begann in Süd-
westdeutschland während der ersten beiden Schad-
perioden das Massenauftreten in den Tieflagen und 
breitete sich dann in die höheren Lagen aus. 1952 
waren nach Dr e es (1952) die letztgenannten im 
Rheinland und in Westfalen stärker als in den beiden 
voraufgegangenen Jahren heimgesucht, während im 
übrigen Gebiet der Befall schon nachgelassen hatte. 
Während der zweiten Schadperiode erreichte in Ba-
den das Auftreten in den höher gelegenen Teilen erst 
im Frühsommer 1960 seinen Höhepunkt (im Kr. Donau-
eschingen wurden damals bis zu 50 Larven und mehr 
je Staude gezählt), und 1961 war es hier sogar aus-
nahmsweise stärker als in der Rheinebene, wo es zu 
diesem Zeitpunkt schon zurückgegangen war. 
Eine Untersuchunq der Ursachen für das wechselnde 
Auftreten des Schädlings würde den Rahmen dieser 
Ubersicht überschreiten. Es sollen hier lediglich die-
jenigen Faktoren aufgezählt werden, welche beson-
ders oft in den Berichten genannt wurden. Unter ihnen 
steht die Frühjahrs- und Sommerwitterung an erster 
Stelle. Sie beeinflußte die Erscheinungszeit der Käfer, 
die Zahl der Generationen und die Sterblichkeit. 
Wärme und Trockenheit förderten den Kartoffelkäfer 
im allgemeinen, Kälte und Nässe schädigten ihn. Der 
zweite Höhepunkt des Auftretens fiel in den Hitze-
und Dürresommer 1959, der stellenweise sogar die 
Entwicklung einer 3. Generation gestattete, und auch 
die Zunahme im Jahre 1964 wurde durch heiße Som-
merwitterung gefördert. Der Rückgang im Jahre 1953 
wurde nach Dr e es und M e n t z e l (1953) durch einen 
Kälteeinbruch im Mai/Juni eingeleitet, und der Zu-
sammenbruch von 1960 begann bei Nässe und Kälte im 
Hochsommer. Während der besonders kühlen und 
regenreichen Vegetationszeit 1956 trat auch der Kar-
toffelkäfer besonders schwach auf. Ähnliche Verhält-
nisse lagen 1961 und 1962 vor. - Indirekt wirkte reg-
nerisches Wetter über die Förderung ausgedehnter 
Krautfäule-Epidemien, welche die Käfer ihrer Nahrung 
beraubten. Dies war besonders in den Sommern 1953 
(Dr e es und M e n t z e l 1953, EPPO-Bericht 1953) 
und 1960 der Fall. - Häufig wurde in Verbindunq mit 
der kühlen Witterung eine hohe Eimortalität genannt. 
So sollen in Frankreich während des Sommers 1956 
stellenweise bis zu 90 °/o der Eier umgekommen sein 
(EPPO-Bericht 1956). 
Schließlich wirkte sich die Witterung auch auf den 
Bekämpfungserfolg aus: einerseits erschwerten häufige 
Regengüsse chemische Aktionen, andererseits verl~ 
ren bei starker sommerlicher Hitze namentlich Lindan-
präparate sehr schnell ihre Wirksamkeit. 
Freilich sind nicht alle Besonderheiten des Befalls-
ablaufes auf diese Weise erklärt worden. Die Zunahme 
der Kartoffelkäferpopulation, die 1958 in Westdeutsch-
land und Holland verbreitet beobachtet wurde (EPPO-
DK 632.651 :635.48 
Bericht 1958). ließ sich nicht mit besonderen Witte-
rungsereignissen in Zusammenhang bringen (die Ve-
getationszeit 1958 war keineswegs wärmer als nor-
mal und sogar besonders niederschlagsreich) . Auch ist 
offen geblieben, ob die Verspätung, mit der in man-
chen Ländern, bzw. in den südwestdeutschen Höhen-
lagen, das Massenauftreten seinen Höhepunkt er-
reichte , bzw. der Befallsrückgang sich vollzog, durch 
örtliche Besonderheiten des Witterungsverlaufs oder 
aber durch andere Faktoren bewirkt wurde, deren 
Auswirkungen bisher noch nicht hinreichend erfaßt 
worden sind. 
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Eil)gegangen am 16. Juli 1965 
Ditylenchus destructor als Schädling an Rhabarber (Rheum rhaponticum L.) 
Von Rudolf Dern, Pflanzenschutzamt Frankfurt a. M. 
[Nachrfchtenbl. Deutsch. J?ilanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 43-44] 
In einem Obstbaubetrieb in der Nähe von Wiesbaden 
traten zuerst 1964 und dann in verstärktem Maße 1965 
schwere Schäden an Rhabarber (Rheum rhaponticum L.) 
auf. Die vierjährige Pflanzung hatte in den beiden 
ersten Jahren keinerlei Krankheiten oder Schädlinge 
gehabt. Erst im 3. und 4. Jahre kam es durch Vermor-
schung der Rhizome zu empfindlichen Verlusten: ,Von 
insgesamt 900 Rhabarberpflanzen starben 300 inner-
halb der beiden Jahre ab. Außerdem zeigten viele 
Rhizome abgestorbene, vermorschte Teile, trugen aber 
noch kleine Blätter auf dünnen Stielen (Abb. 1). Fraß-
schäden, z. B. durch Wühlmäuse, konnten nicht festge-
stellt werden. Bei der Untersuchung von Bodenproben, 
die in unmittelbarer Nähe der geschädigten Pflanzen 
entnommen worden waren, wurden in je 250 ccm Erde 
stets mehr als 1000 Exemplare von Ditylenchus 
destructor ausgezählt. Während Ditylenchus dipsaci als 
Err!:!ger der Rübenkopffäule auch in diesem Gebiet 
schon seit Jahren bekannt ist, war Ditylenchus destruc-
tor bisher in Hessen-Nassau weder an Kartoffeln noch 
an anderen Pflanzen nachgewiesen worden. 
In einer Erdmischprobe, die zwischen den einzelnen, 
im Abstand von 1,20 _Metern gepflanzten Rhabarber-
pflanzen gezogen wurde, fanden wir in 250 ccm 
470 Pratylenchus sp., 60 Pratylenchoides sp., 710 Para-
tylenchus sp., 60 Helicotylenchus, 50 Tylenchus sp., 
120 Aphelenchoides sp. und 160 Ditylenclrns destructor. 
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